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Deutſchlaud. 

Berlin, 6. Februar. Se. Majeſtät der König befinden 
Allerhöchſtſich auch heute fortdauernd in erwünſchtem Wohlſein. 
Aberböchſidieſelben empfingen heute die Vorträge des Geh. Kabi- 
netsraths v. Mühler und des Wirkl. Geb. Raths v. Savigny, ſo 
wle zu milltäriſchen Meldungen den Oberſt-Lieutenant v. Franken ⸗ 
berg⸗Prochlitz, 53. Regiments, der bei Dernbach am 4. Juli den 
Arm verlor, und Se. Durchlaucht den Lieutenant Prinz zu Sayn⸗ 
Wittgenſtein⸗Berleburg, à la suite des Königs-Huſaren-Regiments. 

— Wie der Poſener „Dziennik“ aus Berlin erfährt, hat am 
Sonntag, den 3. d. M., J. Maj. die Königin Auguſta, begleitet 
von der Hofdame Gräfin Brübl, den verwundeten Lieutenant vom 
10. Ulanen⸗Regiment, Heinrich v. Taczanowskt aus Slawoſzewo, 
in der Diakoniſſenanſtalt Bethanten mit einem Beſuch beehrt. Hr. 
v. Taczanowskt hatte in dem Gefecht bei Tobitſchau ein Bein ge- 
brochen, nachdem er ſchwer verwundet worden. In Folge ſchlechter 
Behandlung mußte das Bein noch einmal gebrochen werden, um 
Lahmbelt zu verhüten. Der Kranke hat die Operation glücklich 
überſtanden und ſein Zuſtand iſt zufriedenſtellend. Die Königin hat 
befohlen, ihr zu melden, wenn die Mutter des Herrn v. Tacza⸗ 
nowski in Berlin anweſend ſein werde, um dleſer Dame alsdann 
Allerhöchſtihre Theilnabme auszuſprechen. 

— Se. Königl. Hob. der Graf von Flandern iſt beute früh 
am Königl. Hofe zum Beſuche aus Brüſſel hier eingetroffen und 
im Schloſſe abgeſttegen. Der hohe Gaſt wird, wie ſchon bekannt, 

bel Sr. Maj. dem König um die Hand der Prinzeſſin Marie von 
Hohenzollern-Sigmaringen werben. 

— In dieſer Woche haben noch keine Konferenz⸗Sitzungen 
der norddeutſchen Minifter ſtattgefunden. Wie man erfährt, iſt es 
talhſam befunden worden, diejenigen Meinungs -Verſchledendelten, 
welche noch beſtehen möchten, zunächſt auf dem Wege konfidentleller 
Beſprechungen zu erledigen. Es wird erwartet, daß das Werk der 
Verſtändigung durch dieſe Spezialver handlungen hinreichend geför⸗ 
vert werden wird, um die Schluß⸗Redaktlon des Vertrages ſodann 
in ei inzigen Sitzung zu erledigen. 

| 5 = Dir ee 9: wegen des Zollvertrags in Wien find 
wegen der Weinzölle vertagt. Miniſterial⸗Direktor v. Philipsborn 
iſt von dort hier eingetroffen. f 

— Denjenigen Unteroffizieren der Garde- Unteroffizier ⸗Kom⸗ 
pagnie, welche die jüngſten Feldzüge in Reih und Glied mobiler 
Truppentheile mitgemacht haben, ſoll ebenfalls das Recht zuſtehen, 
wie den Kompagnieſoldaten der Jahre 1813, 14 und 15, eine 
Krone auf der Spitze des Degengefäßes tragen zu dürfen. 
Der DberPräfldent der Provinz Poſen, Herr v. Horn, 
it eine Bekanntmachung erlaſſen, in welcher er die polniſchen Be⸗ 
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lungen zur Wahl landrefeindlicher Männer für den norddeutſchen 
Reichstag verleiten zu laſſen. Religion und Sprache der polniſchen 
Katholiken würden nach wie vor von der Regierung reſpektirt 
werden. 


— Die Meldungen nichtverſorgungsberechtigter Veteranen in 
die Invalidenhäuſer mehren fi derartig, daß darauf Bedacht ge- 
nommen werden ſoll, den Beſtandsetat der Pfleglinge für die bei- 
den Anſtalten zu Berlin und Stolp zu erhöhen. Ebenſo ſteht, 
nach der „Staatsbürger-Zeitung“, die Einrichtung noch von zwei 
neuen Provinzial⸗Invalidenkompagnien bevor. 

— Am 3. c. verließen ca. 120 Rekonvaleszenten, ſächſiſche 
Soldaten, Wien, um in die Heimath zurückzukehren. Die „Preſſe“ 
entblödet ſich nicht, dieſen wahrlich bis in den Tod getreuen Bun- 
desgenoſſen von 1866 — „Nachzügler“, wle fie dleſelben nennt! 

— noch einen empörenden, moraliſchen Fußtritt mit auf den Weg 
zu geben, indem fie ſchreibt: „Heute Morgens 8 Uhr marſchlrten 
dieſelben, 120 an der Zahl, von einer Anzahl Freunde begleitet, 
nach dem Bahnhofe, wo fie auch von anderen Anweſenden mit Ci- 
garren und andern diverſen Kleinigkeiten beſchenkt wurden, troßdem 
die zärtlichen Remimiscenzen an die treuen Bundesgenoſſen, von 
denen jetzt viele den direkten Anſchluß an das mächtige Preußen 
zu verſäumen fürchten, wohl jo ziemlich wieder verblaßt find." — 
Vielleicht trägt ſolcher ächt öſterreichiſche Cynismus dazu bei, ge⸗ 
wiſſen Dresdeneriſchen Kreiſen die Augen darüber zu öffnen, wie 
man an Ort und Stelle über ihre ſpeichelleckeriſchen Sympathien 
denkt. 

— Während der Induſtrie⸗ Ausſtellung in Paris wird auch 
die hleſige Kriminalpolizei zur Beaufſichtigung der deutſchen Lang 
finger, Spieler und anderer gefährlicher Vagabunden ebenſo ver⸗ 
treten fein, wie bei den früheren Welt⸗Ausſtellungen. Wahrſchein⸗ 
lich, um mit der franzöſiſchen Polizei die erforderlichen Verabredun ; 
gen zu treffen, iſt am Sonnabend bereits ein Polizet⸗ Lieutenant 
nach Paris abgegangen. Wie tie „Gerichteztg.“ hört, wird die be⸗ 
treffende Kommiſſion, welche kurz vor der Eröffnung der Austel- 
lung abreiſen wird, ſich in Paris mehre Monate häuslich nieder 
laſſen, unter der Fü rung des Polizei⸗Direktors Dipgalsky ſtehen 
und aus einigen Polizei-Lieutenants und einem Kommando erfah⸗ 
kreuer Schupleute beſtehen. - 

— (W. 3.) In Betreff der Flaggen - Frage berichtigt ſich 
der erwähnte Korreſpondent ſelbſt dahin, daß es ſich nur um Füh⸗ 
rung der ſpeziellen Landesflagge oben am Maſte handelt, eine Sache, 
die ſchwerlich Schwlerigkeiten haben kann. Nach einer Mittheilung 
der „D. A. Z.“ wird die zukünftige Kriegsflagge aus vier durch 
ein ſchwarzes Kreuz getheilten Feldern beſtehen, von denen drei 
weiß ſind, das vierte aus drei Streifen ſchworz, weiß, roth zu- 
ſammengeſetzt iſt, auf welchem der preußiſche Adler liegt. 

— Die Einrichtung neuer Militatr - Bildungsanftalten ſteht 
bevor, und es iſt ja bekannt, daß der Chef des geſammten Mili⸗ 
tair-Bildungsweſens, General der Infanterie Dr. v. Peucker, vor 
einiger Zeit zu jenem Zwecke die neu erworbenen Landestheile be 


warnt, ſich nicht durch falſche Vorſpiege-⸗ 


e Errichtung einer zweiten Militair- 
jetzt hier in Berlin beſteht, wogegen 
neuer Kriegsſchulen nicht mehr 
dürfte. Wie verlautet, würden 


der Bedarf daran doch verbanden iſt. 5 

— Das Kriegsminiſte hat, da das Erſcheinen der Novelle 
zu dem Invalidengeſetze vom 6. Juli 1865 baldigſt bevorſtebt, den 
Reglerungen angezeigt, daß, da auf Grund jenes Geſetzes künftighin 
auch die Wittwen der im Kriege beſchädigten oder erkrankten und 
in Folge davon bis zum Tage der Demobilmachung verſtorbenen 
Militärperſonen vom Feldwebel abwärts zu Staatsunterſtüßzungen 
gelangen werden, die u ützungsberechtigten Wittwen dleſer 
Kategorie ſchon jetzt verzeichnet werden ſollen, damit, wenn das 
Geſetz erſcheint, die Vorarbe ſchon möglichſt weit gediehen ſeien. 


— (W. 3.) Wie ie hat Preußen bereits in der vor- 


letzten Plenarſizung der Konferenz über die unannehmbaren Amen- 
dements der Bundesregierungen zur Regelung der Militärfrage 
ſeine definitiven Erklärungen abgegeben. In Betreff der übrigen 
Sondervorſchläge dauern die Seperatverbandlungen noch fort, jo 
daß binſichtlich der Schlußfipung der Konferenz keine Vermuthungen 
zuläſſig ſind. 97 
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theidigt Herr v. KL 
die Bedingungen der Genoſſenſchaft erweitert. — Der 
„Kommiſſa Srath N 


. 2 R. Eck, erklärt, daß die Regie⸗ 
rung aus formellen und mate da ni 8 


elle mendement fü 

flüſſig und unannehmbar erachtet. — Frhr. v. Manteuffel (der ehema⸗ 
lige Miniſterpräſident) erklärt ſich in längerer Ausführung für das Amen- 
dement. Daſſelbe fei gegen die Tyrannei gerichtet, welche von den über⸗ 
mächtigen Vorſtänden der Genoſſenſchaften geübt werde, und welche man 
beſeitigen müſſe. Es ſei nicht richtig, daß der Arbeiterſtand ſich in 
Noth befinde, er erfreue ſich einer Behäbigkeit — welche Redner ihm gönne, 
aber er treibe einen Lurus, welchen ihm Redner nicht gönne, man müſſe 
Alles thun, um den bedürftigen Arbeitern zu helfen. Nach einigen Gegen- 
bemerkungen namentlich unter eg der angeblich von den Vorſtan⸗ 
den geübten Tyrannei Seitens des Hrn. Tellkampf, ſo wie nach einer, das 
Amendement befürwortenden Rede des Berichterſtatters Dr. Dernburg wird 
das Amendement bei Namensanfruf mit 65 gegen 35 Stimmen angenom⸗ 
men. Auch die Miniſter ſtimmen mit der Majorität. Nach dieſem Be⸗ 
ſchluß hat jeder Genoſſenſchafter das Recht, aus der Genoſſenſchaft auszu⸗ 
treten, „auch wenn der Geſellſchaftsvertrag auf beſtimmte Zeit geſchloſſen 
ift“, und die Genoſſenſchaften können Mitglieder auch „wegen Verluſtes der 
bürgerlichen Ehrenrechte“ ausſchließen. 38. 38—53 werden ohne Debatte, 
8. 54 mit einer Faſſungsänderung angenommen. Die 88. 55—57 werden 
ohne Debatte angenommen. Längere Erörterungen ruft §. 58 (Central⸗ 
Staatskaſſe mit einer Dotation von 2 Millionen Thalern) hervor. Hr. v. 
Kleiſt⸗Retzow vertheidigt den Vorſchlag. Der Regierungs-Kommiſſar 
Geb. Finanzrath Wollny erklärt denſelben für unannehmbar. Zunächst 
hätten die Betheiligten keine Unterſtützung verlangt, ſodann ſeien die Mittel 
nicht disponibel, hatte doch ſchon um die Abfindung des Fürſten von 
Thurn und Taxis zu ermöglichen, eine Anleihe aufgenommen werd en müſſen. 
— Hr. v. Below ſpricht für den Kommiſſions⸗Vorſchlag. 

Hr. Camphauſen erklärt, daß er die von Herrn v. Manteuffel 
egen die Genoſſenſchaften aus eſprochenen Bedenken nicht theilen könne, 
ſondern daß die weitere Entwickelung der Genoſſenſchaften nur Segen brin+ 
gen werde; dieſe Entwickelung müſſe alſo gefördert werden; dies werde am 
beſten geſchehen, wenn man das Geſetz nach den Vorſchlägen des Abgeord 
netenhauſes annehme. Die Gründung einer ſolchen Centralkaſſe ſei unprak ; 
tiſch, und gerade die beſte Seite des Genoſſenſchaftsweſens, das Gefühl der 
Selbſthülfe, werde dadurch beeinträchtigt. Auch werde die Befürchtung ent» 
ſtehen konnen, daß man einen Unterſchied machen wolle zwiſchen den ein- 
zelnen Genoſſenſchaften, den „gutgeſinnten“ und andern, die nicht in dieſem 
Rufe ſtehen. (Beifall) — Handelsminiſter Graf Itzenplitz verkennt 
nicht die gute Abſicht des Paragraphen „ erklärt ſich aber aus verſchiedenen 
Gründen dagegen. Es ſei parlamentariſch unerhört, daß die Landesvertre⸗ 
tung ohne Fordern der Betheiligten die Staatsregierung auffordere, Aus- 
gaben zu machen, zumal wenn der Finanzminiſter erkläre, daß kein Geld 
vorhanden, und wenn gerade in nächſter Zeit jo große Ausgaben bevor⸗ 
ſtehen, da ja in den neuen Provinzen mancherlei zum Wohle des Laudes, 
der Schulen ꝛc. gethan werden müſſe. — Die Vereine hätten ja außerdem 
gar keine Unterftügung begehrt; der Vergleich mit den Eiſenbahngeſellſchaf⸗ 
ten ꝛc., die unterſtützt worden wären, ſei nicht richtig, man unterſtütze dieſe 
nicht im Intereſſe von Privatperſonen, ſondern im Intereſſe des Verkehrs. 
— Im Prinzip der Selbſthülfe liege in der That ein mächtiges Prinzip 
und man dürfe daſſelde nicht abſchwächen. — Früher habe man allerdings 
einzelne Induſtrielle unterſtützt, um einen beſtimmten Induſtriezweig zu 
heben, die Induſtrie in Preußen habe aber erſt feit der Zeit einen wirk⸗ 
lichen Auſſchwung genommen, jeitdem der Staat gar nicht mehr eingegriffen 
habe. Sehr verlockend ſeien ferner die Erfahrungen nicht, die der Staat 
mit der Unterſtützung einzelner Handwerker gemacht; in der Regel ſei der 
Staat um ſein Geld gekommen. ehme man aber das Prinzip des 
Kommiſſions Antrages als richtig an, fo wurden ſich die Anſprüche von 
allen Seiten ſo ſteigern, daß zwei Millionen nicht genügten; Einzelne zu 
bevorzugen, ſei aber ungerechtfertigt; wenn der Staat Geld übrig habe, 
möge er lieber die Klaſſenſteuer ermäßigen, dann würden Alle gleichmäßig 
betroffen, dies erfordere die Gerechtigkeit. Er bitte dringend, den Para⸗ 
graphen abzulehnen. — Graf Brühl befürwortet den Autrag der Kom- 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Ther., 
monatlich 10 Sgr., 8 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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miſſton. — Graf Eulenburg ſpricht 
Die Genoſſenſchaften beruhen auf geſunder Grundlage und das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes ſei wünſchenswerth. Der Wunſch nach einer Unter⸗ 
ſtützung ſei nie von dort laut geworden, ſondern nur der Wunſch, ſich frei 
bewegen und ſich ſelbſt helfen zu dürfen. Man dürfe ihnen deshalb kein 
Hemmniß in den Weg legen. — Handelsminiſter Graf Ißzenplitz ſpricht 
nochmals gegen die Aufnahme des Paragraphen in das Geſetz, dies ſei 
parlamentarifch ger nicht zuläſſig, man möge ein beſonderes Geſetz auf 
Stiftung der Kaſſe einbringen, wenn man es für wünſchenswertb halte, in 
das Geſetz gehöre es nicht. — Der Schluß der Debatte wird angenommen. 
— Berichterſtatter Dr. Dernburg verzichtet auf das Wort. Der $. 58 
wird mit großer Majorität abgelehnt. — 8. 59 wird darauf angenommen 
und ſchließlich das ganze Geſetz mit den beiden geſtern und heute beſchloſſe⸗ 
nen Aenderungen zu 88. 30 und 37 mit großer Majorität; dagegen u. A. 
Graf Brühl, v. Kleiſt⸗Retzow. 255 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der vereinig⸗ 
ten Kommiſſionen für Handel und Finanzen über das Geſetz, betreffend die 
Abänderung mehrerer Vorſchriſten über das preußiſche Poſttarweſen. — 
Die Kommiſſton beantragt, das Geſetz ſo anzunehmen, wie es aus den Be⸗ 
ſchluſten des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt. — Nef. Dr. v. Da- 
niels befürwortet den Kommiſſtons-Antrag. — Der Regierungs-Kommiſſar 
befürwortet die Annahme der urfprüngiichen Regierungs Vorlage, wonach 
das Porto für unfrankirte Briefe auf die Entfernung von 5— 10 Meilen 
ſchen 2 Hr betragen ſoll. Handelsminiſter Graf Itzenplitz erklärt, 
daß die Staatsregierung immer die Tendenz verfolgt habe, das Porto zu 
ermäßigen; dies koͤnne aber im Intereſſe der Finanzverbältniſſe nur nach 
und nach geſchehen. Die Einnahme⸗Poſition in dem ſchon angenommenen 
Etat ſei nach dem vorliegenden Geſetze gegriffen. Er bitte deshalb, die 
Regierungs⸗Vorlage anzunehmen, da es der Regierung unmöglich ſei, auf 
die Aenderung einzugehen. — Bei der Abſtimmung wird $. 1 der Kom⸗ 
miſſtonsvorlage verworfen, §. 1 der Regierungsvorlage aber angenommen; 
ebenſo wird $. 2 der Regierungsvorlage angenommen, ebenſo die 88. 3,4 
und 5, und ſchließlich das ganze Geſetz. — Es wird darauf die Wahl zweier 
Schriftführer vorgenommen. — Schluß 2½ Uhr. Nachſte Sitzung Don⸗ 
nerſtag 12 Uhr. Tagesordnung: Die Eiſenbahn⸗Anleihe. f 

— Abgeordnetenhaus. (66. Sitzung.) (Schluß.) Abg. Vir⸗ 
chow: Die Praxis der Regierung dauert jo lange, als die Städte Ord⸗ 
nung beſteht; ſeit 50 Jahren aber war dieſe Praxis gleich Null; nur der 
jetzige Miuiſter des Innern hat fie zu einer ſolchen Blüthe gebracht. Ich 
habe ihm ſchon früher einmal klar gemacht, daß dies ſehr ſchädlich iſt. 
(Abg. v. Werdeck lacht laut.) Ich bemerke dem Hrn. Abgeordneten, der 
dort lacht, daß dies allerdings ſo iſt. Es wird nicht mehr ſachlich, ſondern 
ſu jektiv geurtheilt; und da eine Aenderung in dieſer Praxis noch nicht kon⸗ 
ſtatirt iſt, iſt es unſere Pflicht, den Miniſter bei feinem Verſprechen zu hal⸗ 
ten. — Abg. v. Wer deck: Ich bitte Hrn. Virchow um Entſchuldigung, 
daß ich fo. laut gelacht habe; aber es macht immer einen unendlich komt: 
ſchen Eindruck, wie ſelbſtgenügſam feine Worte find. (Links Ruf: pfui!) 
— Präſident v. Forcken beck: Ich muß den Redner bitten, perſouliche 2 
Eigenſchaften der Mitglieder des Hauſes nicht zu Fritifiven. 9 

Nachdem Ref v. Carlowitz den Antrag der Kommiſſion nachmals 
empfohlen bat, wird zur Abſtimmung geſchritten über den Antrag v. Binde, 
— Das Reſultat iſt zweifelbaft und es wird eine Zäblung vorgenommen. 4 
— Es wird hierauf zur Zählung geſchritten, welche ergiebt, daß 122 gegen, 5 
116 für den Antrag des Abg. v. Binde geſtimmt haben. Abg. v. Biude ; 
beantragt namentliche Abftimmung und ſein Antrag wird mit 113 gegen 
125 Stimmung abgelehnt. Der Antrag der Kommiſſion wird -gleichjal 

ehnt. Bei der Abſtimmung über Abg 
Bureau zweifelhaft; die Zählung ergiebt, daß der Antrag mit 
112 Stimmen an enommen ift. 

Es folgt die Berathung über eine Petition von Louis Ogilvie. Guts⸗ 
vorſtand zu Warriſchken, und Genoſſen, in welcher das Abgeordnetenhaus 
gebeten wird, Behufs der Erlaſſung einer neuen Kreis⸗ und Gemeindeord⸗ 
nung die Initiative zu ergreifen und fo. ihnen baldmöglichſt zu ihrem Recht 
zu verhelfen. Berichterſtatter Abg. v. Carlowitz. 

Die Kommiſſion beantragt: „In Erwägung, daß eine, auf einer frei⸗ 
finnigeren Grundlage beruhende neue Kreis- und Gemeinde Ordnung 
zwar ein dringendes, von dem Abgeordnetenhauſe wiederholt anerkanntes 
Bedürfuiß iſt, daß jedoch der Zeitpunkt, Hand an dieſe Geſetzgebung zu 
legen, in Betracht, daß die neu erworbenen Landestheile zunächſt einer Or⸗ 
ganiſation ihrer Verwaltung bedürfen, jetzt noch nicht gekommen fein möchte, 
gebt das Haus über die betreffende Petition zur Tages⸗Ordnung über.“ — 
Gegen den Antrag der Kommiſſion nimmt das Wort hr 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Die Petition ſei theilweiſe nicht 
genügend motivirt, theilweiſe unbegründet. — „Nach der jetzigen Vertre- 
tung,“ heißt es in der Petition, „habe nur der Herr zu gebieten, der Bauer 
zu gehorchen; und doch habe der Bauernſtand verhältnißmäßig mehr zu 
zahlen“. Auch unſere 5 hätten mehr zu gebieten, als ſie Steuern 
zahlen. Auch zum norddeutſchen Parlament wähle jeder Kopf, an dem ein 
menſchlicher Körper iſt, obwohl mancher dieſer Köpfe ſehr viel mehr Steuern 3 
zahle, als mancher andere. (Anhaltende Heiterkeit.) Die einzige bier an⸗ 
gezeigte Tagesordnung ſei vielleicht nur die: „In Erwagung, daß die Pe⸗ 
üütion nur Unfinu enthalt, geht das Haus zur Tagesordnung über,“ mit 
Benutzung des Motivs, das der Abg Tweſten in den Gebrauch des Hauſes 
eingeführt hat: Man müffe die einzelnen Lokalbedürfniſſe berückſichtigen, 
die durchaus verſchieden ſeien. Er ki deshalb gegen Erlaß einer neuen 
3 und nur für Fortbildung der alten. — Abg. Dr. Michelis 
(Allenſtein) findet die Motivirung des Petenten, obwohl es ſich für das 
Daus nicht um dieſe, ſondern um die Sache handle, einfacher, klarer und 
derftändiger, als diejenige, mit der der Vorredner feinen Antrag begleitet 
hat. — Abg. Dr. Lette: Nach der Theorie des Abg. v. Gerlach könnte 
es gar keine allgemeine, ſondern nur noch Lokalgeſetzgebung geben. Die 
Stein-Hardenvergſche Geſetzgebung zwinge unvermeidlich zur Einführung 
einer neuen Kreisordnung, da die Grundlagen unſeres Staatslebens noch 
immer auf den Vorausſetzungen des Feudalismus beruhten, während in 
dem Verfaſſungsleben der hoͤchſten Sphäre das entgegengeſetzte moderne 5 
Prinzip des Konſtitutionalismus das beſtimmende ſei. Dieſer Widerſpruch 
lähme das Ganze, beraube die unteren Kreiſe der Organe zur Foͤrderung | 
der Schule, der Meliorationen und verfege uns in Nachteil gegen die un⸗ J 
gleich reifere Entwickelung der neuen Landestheile. Der Antrag der Kom⸗ 
miffton ſei daher nur zu empfehlen. (Beifall.) — Der Antrag des Abg. 

v. Gerlach wird darauf abgelehnt und der der Kommiſſion angenommen. 

— Man kommt zur Berathung über eine Petition von Th. Metz und 

Genoſſen zu Köln, welche um Aufhebung der „ſogenannten Armen⸗ Abgabe“ 

bitten. Die Kommiſſton beantragt, „obige Petition der Königl. Regierung 

zur Berückſichtigung zu überweiſen.“ Der Antrag der Kommiſſion wird 

angenommen. — . Heiſe beantragt nun, die Sitzung zu vertagen. 
0 


Das Haus tritt dem Vorſchlage bei. 
Nächſte Sitzung: Morgen 11 Uhr. 


Schluß der Sitzung 3%, Uhr. 
(Tages- Ordnung: Genoſſenſchaftsgeſetz und Fortſetzung der heutigen Tages⸗ 


Ordnung.) 
Aus Hamburg wird der „Poſt“ unterm 2. Februar ge⸗ 
ſchrieben: Die Wahlagitation nimmt hier immer größere Dimen⸗ 3 
fionen an. Wenn man ſich hier von dem Eindrucke, den dle bie- f 
herigen Wählerverſammlungen hervorgebracht haben, leiten laſſen 
will, jo haben die von der Börſen-Kligue — fie zählt 84 Per- 
ſonen — vorgeſchlagenen Kandidaten R. M. Sloman, de Chapeau: 
rouge und Dr. Anton Roe die Ausſicht, bel der Wahl zu ſiegen. 


1867. 


gegen den Kommifftons - Antrag. 
r 


— — —A—lñ 


— — — — — 


Die Familie des Herrn Sloman ſoll aus England ſtammen und 
der eigentliche Namen Salomon geweſen ſein. Der Vater hat ca, 
130,000 deutſche Auswanderer von Hamburg nach Newyork ber 
fördert und iſt dadurch immens reich geworden. : 
derzeitige Schiffsmakler und Reichstags Kandidat, hat ſich in der 
Hamburger Bürgerſchaft durch die Urheberſchaft eines Geſetzentwurfs 
ausgezeichnet, durch welches die Hunde nicht allein mit einer Steuer 
belegt, ſondern auch zu der Strafe des ewigen Maulkorbes ver- 
dammt werden ſollten. Die Hundeſteuer wurde freilich angenom- 
men, aber ſelbſt die Hamburgiſche Bürgerſchaft, und das will viel 
ſagen, war zu human, um dieſe Grundlaſt der Hunde zu geneh- 
migen. Sie werden aber fragen, auf welche Weiſe Herr Robert 
Wills Sloman auf dieſe grauſame Idee kam, den Hunden einen 
ewigen Maulkorb anzulegen! Ich kann Ihnen nun berichten, daß 
ein Hund die Frechheit gehabt haben ſoll, Herrn Sloman in die 
Wade zu beißen — und deshalb ſollte die Hamburgiſche Geſetz⸗ 
gebungs - Maſchine in Bewegung geſetzt werden, um den Hunden 
ſolche Unart durch einen liberal-konſtitutionellen Maulkorb abzuge- 
wöbhnen. Im Uebrigen iſt R. M. Sloman der größte politiſche 
Rbeder (nicht Redner), aber auch die größte polttiſche Null in 
Hamburg. Wenn die Sloman'ſche Familie ſich einen engliſchen 
Anſtrich giebt, jo iſt die Familie des zweiten Reichstkags⸗-Kandidaten, 
Cbapeaurouge, wirklich eine franzöſiſche Bamilte, welche feit reich- 


lich 50 Jahren in Hamburg eingewandert, durch Heirath ſich mit 


den regierenden Senatoren-Familien verſchwägert und dann einen 
großen Einfluß erlangt hat. Ein Bruder des Kandidaten iſt Se⸗ 
nator, ein anderer Mitglied des Obergerichts. — Der dritte Kan- 
didat, Herr Dr. Nee, iſt ein Phantaſt, der von den inneren An- 
gelegenheiten des Hamburgiſchen Staates eigentlich gar nichts kennt. 
— Zur Orienttrung bemerke ich übrigens, daß dieſe drei Kandi- 


daten, welche wahrſcheinlich im Parlament als Nebenfiguren Sitz 


erlangen werden, zur öſterreichtſchen Partei gehoren, denn dieſe 
drei Perſonen haben ſämmtlich gegen die Annahme des preußiſchen 
Bündniß-Vertrages vom Juni 1866 geſtimmt. Die Partet, welche 
den Anſchluß Hamburgs an den deutſchen Zollverein erſtrebt, 
befindet ſich noch in der Minorität, ſcheint aber täglich ſtärker zu 
werden. 

München, 5. Februar. Die mit dem Friedensvertrage 
zwiſchen Preußen und Baiern in Ausſicht geſtellte Aufhebung der 
Rhein- und Mainzölle iſt wenigſtens binſichtlich des erſteren Fluſſes 
nunmehr vollſtändig eingetreten. Nachdem Preußen in dieſer Be⸗ 
ziebung mit dem Vollzuge vorangegangen war, hat auch die baie- 
riſche Regierung die Erhebung des Röheinzolles vor wenigen Tagen 
definitiv eingeſtellt. Eine gleiche Verfügung iſt ſicherem Vernehmen 
nach auch Seitens der Großherzoglich badiſchen, dann der heſſt⸗ 
ſchen Regierung erlaſſen worden. An den Mainzöllen wird von 
der badiſchen Regierung zur Zeit noch feſtgehalten, während die⸗ 
ſelben preußtſcherſetts gleichzeitig mit den Rheinſchifffahrts⸗Abgaben 
beſeitigt wurden. Baiern hat bekanntlich derartige Gebühren auf 
dem Main nicht erhoben. Für Baden wird hoffentlich ein iſolirtes 
Feſthalten an dieſer läſtigen Einrichtung auf die Dauer nicht 


möglich ſein. c 

Ausland. 
Man ſchreibt der „Poſt“ aus Wien unterm 4. Februar; 
Ich muß mich heute, des Poſtſchluſſes wegen, in Eile darauf be⸗ 


fſchränken, Ihnen einmal die Thatſachen mitzutheilen, die ich bis 


ſpät am Abend als vermuthlich richtig zuſammengebracht habe. Herr 


der Situation iſt Beuſt und mit ibm find es die ſogenannten un- 


gariſchen Liberalen, die — aus Angſt für ihre Nationalität — 
uns die „abſolutiſtiſche Spitze“ für alle Geſammtſtaatsangelegenhei⸗ 
ten beſcheert, zugleich aber auch den Kreis der letzteren ſo enge 
bemeſſen haben, daß daß Reich damit unmöglich mehr lange be⸗ 
ſtehen kann. So zwelfle ich denn auch keinen Moment, daß heute 
ſchon hinter Herrn v. Beuſt Männer ſtehen, welche das gegenwär⸗ 
tige Arrangement nur als einen letzten und kurzen Durchgangs- 
punkt zur Herſtellung des Abſolutiusmus betrachten. Die Frage iſt 
blos, ob fie nicht bei aller Eile zu ſpät kommen werden. Gegen- 
wärtig aber prägt ſich die Lage der Dinge darin aus, daß Graf 


Beleredi den Abſchied erhält, weil er erſt noch verſuchen wollte, 


von den Peſther Forderungen Manches durch das Votum der erb- 
ländiſchen Repräſentanz abzuzwacken; daß der Kaiſer ſich ſchon am 
16. d. M. nach Ofen begiebt; und daß der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen mit der Forderung durchgedrungen iſt, den Erblanden die 
von den Ungarn dotirte „abſolutiſtiſche Spitze“ einfach zu oktroylren, 
als ob es gar keine Februarverfaſſung und kein Septemberpatent 
mehr gebe, welche ausdrücklich erklärt, die Abmachungen mit Un⸗ 
garn würden nur eine Vorlage für die Beſchlußfaſſung der Erb⸗ 
lande bilden, um, falls die Krone ihrerſeits die Propoſitionen des 
Peſther Landtages für paſſend erachte, als Subſtrat bei der Löſung 
der großen ſtaatsrechtlichen Frage zu dienen. Es iſt eine beißende 
Ironie, daß der czechiſche Hochtory unſere Verfaſſung nur zu „fſiſti⸗ 
ren“ wagte und daß erſt ein Staatsmann aus Dresden das Heft 
in Wien in die Hände bekommen mußte, ehe den Slaven geſtattet 
ward, mittelſt des Januarpatentes die Siſtlrung in eine Aufhebung 
zu verwandeln, und ehe dann mit Hülfe der Magparen über die 
feierlich beſtätigte Reichs verfaſſung zur Tagesordnung übergegangen 
wurde! Davon daß für die Erblande nunmehr dem engeren Reichs- 
rathe eine „beſſere“ Verfaſſung vorgelegt werden ſoll habe ich Ur- 
ſache kein Wort zu glauben. Vielmehr bekommt die Geſchichte dies⸗ 
jeits der Leitha einen föderaliſtiſchen Zuſchnitt. Der heute Abend 
bier eintreffende Graf Goluchowski ſoll nämlich Hofkanzler für 
Galizten werden. Da die Ungarn nun in Zukunft neben dem 
Armee-Oberkommando, nur zwei Neicheminifter, für Auswärtiges 
und Finanzen erlauben, fo fällt der Staatsminſſter ganz fort. 
Die Konſeilpräſidentſchaft erhält Beuſt, für die Erblande aber 
braucht er nur noch eine Art von öſterreichiſchem Hofkanzler 
ohne politiſche Bedeutung. Für dieſen Poſten ſoll Baron Keller- 
ſperg auserſehen ſein, unter Schmerling Vice-Statthalter Böhmens, 
jetzt Statthalter von Iſtrien. Hier von dem Fürſten Carlos 
Auersperg zu reden, iſt geradezu kindiſch: der „erſte Kavalier des 
Reiches“ würde weder eine ſo untergeordnete Stellung annehmen, 
noch als ſtrammer Centraliſt die reine Perſonal-Unſon mit Ungarn 
ſanktioniren. 

Paris, 5. Februar. Im Bois de Meudon, dem Privat- 
ſchleßplatz des Kalſers, finden Verſuche mit einem neuen Zündnadel. 
gewebr ſtatt. Erfunden durch einen Marſeiller Dilettanten, ſoll es 
mit Leichtigkeit 14 Schuß in der Minute abgeben. Die bisherigen 
Gewehre ließen ſich ſehr leicht nach dem Modell umgeſtalten und 


die Umänderung koſtete nicht wie die E b 
lionen, ſondern nur 16 Millionen, wäre außerdem mit Bequem- 
lichkeit binnen 6 Monaten zu bewerkſtelligen. 


Der Sohn, der | 


theidigers Sammincatelli in Freiheit geſetzt worden. 


haſſepot⸗Gewehre 120 Mil- 


— Man ergeht ſich in allerhand Vermuthungen, weshalb die 


vor Clvſtavecchia liegende, zur Verfügung für den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter beſtimmte Korvette „Carinat“ plötzlich telegraphiſch Befehl 


erhalten hat, ſich zur Abreiſe nach Gibraltar bereit zu machen. 
Sollte fie dem Kaiſer von Mexlko entgegengehen? 

London, 6. Februar, Morgens. In beiden Häuſern wurden 
die beantragten Adreſſen ohne Widerſpruch angenommen. 

Zur Legung eines ſubmarinen Kabels zwiſchen Falmouth und 
Halifax in Neu⸗Schottland hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, welche 
in ihrem Proſpektus eine Depeſchen⸗Gebühr von höchſtens 4 Pfd. 


Sterl. per einfaches Telegramm von 20 Worten in Ausſicht ſtellt. 


Admiral Perſano iſt auf den Antrag ſeines Ver⸗ 
Sein Prozeß 
beginnt am 12. März vor dem Senat. Er benutzt die Zeit bis 
dahin zu einem Beſuche bet ſeiner Familie in ſeinem Geburtsorte 
Verceil. Die „Unita Itallana“ macht bei Gelegenheit einer Be- 
ſprechung der Ovationen, welche dem öͤſterreichiſchen Admiral Teget⸗ 
hoff in Newpork bereitet würden, den Vorſchlag, im Fall Perſano 
freigeſprochen werde, ſolle man ihn zwingen, „die Kriegshäfen aller 
Nationen zu beſuchen, welche Seeſiege anfzuweiſen baben, und 
kompetent ſind, über ſeemänniſche Kenntniſſe und Tüchtigkeit zu 
urtheilen. Nach ſeiner Rückkehr müßte er dann einen Bericht 
drucken laſſen über die Ovatlonen, welche ihm zu Theil geworden 
in den Vereinigten Staaten, von den Matroſen von Ferragut und 
Porter, in Portsmouth von den Landsleuten eines Blake, Rodney, 
Jervis und Nelſon, in Breſt von den Mitbürgern eines Tourville 
und Dupetit-Thouars, in Vlieſſingen von den Nachkommen eines 
Tromp und Rupyter.“ 8 N 

— In Rom fangen die Zuaven an mißmuthig zu werden. 
Außer dem neulich auf der Straße getödteten iſt die Leiche eines 
andern in der Tiber gefunden worden und Graf v. Tournon, naher 
Freund des Herzogs von Chevreuſe, iſt verſchwunden, ohne daß 
bisher auch nur die leiſeſte Spur über den Verbleib desſelben ſich 
hat entdecken laſſen. Die Zuaven verlangen Beſtrafung der Schul⸗ 


Italien. 


digen oder drohen damit, ihren Abſchied zu nehmen; die Römer 
vornämlich — in dem ſchnelleren Kochen, der Vermeidung des 


werden ſie ſchwerlich zurückhalten. 

Madrid, 1: Februar. Heute wurden drei Perſonen hin; 
gerichtet. Eine vierte, die deren Schlickſal theilen ſollte, entging 
der Strafe dadurch, daß fie ſich im Gefängniſſe entleibte. Das 
Kriegsgericht hatte dieſe vier Perſonen zum Tode verurtheilt, weil 
ſie Gendarmen Widerſtand geleiſtet hatten. Pr 

Kopenhagen, 6. Februar, Nachm. Der wegen Hoch- 
verraths angeklagte Redakteur Bille tft heute in letzter Inſtanz 
freigeſprochen worden, well nicht dargethan ſei, daß Bille eine ver⸗ 
brecheriſche Abſicht gehabt habe. Der öffentliche Ankläger hakte 
Todesſtrafe oder lebenslängliche Exllirung gefordert. 

Bukareſt, 5. Februar, Nachmittags. Die Kammer bat 
heute die für die Minifterien des Innern und der Juſtiz geforder- 
ten Budgets bewilligt. ee 5 

Aus Jaſſy wird gemeldet, daß Fürſt Karl fortfährt, bedeutende 
Summen an die Nothletdenden zu vertheilen. 


Neueſte Nachrichten. 
Stettin, 7. Februar. Heute früh wurde auf dem Flur 


des Hauſes Reifſchlägerſtraße 5 in einer dort aufbewahrten Holz- 


liſte die nur mit einem Hemdchen bekleidete, in einem rothkarirten 
Bettſtück eingenähte Leiche eines etwa 14 Tagen alten Kindes 


männlichen Geſchlechts gefunden und nach dem Krankenbauſe ge- 


ſchafft. Aeußere Spuren einer etwaigen gewaltſamen Tödtung des 
Kindes ſind an der Leiche nicht wahrgenommen. 

— Geſtern Nachmittag lief der einer Hauptreparatur unter- 
worfen geweſene, der neuen Dampfer-Kompagnie gehörige Dampfer 
„Arcona“, auf der Schiffsbauwerft der Herren Möller und Holberg 
in Grabow glücklich vom Stapel. 

— Geſtern Abend wurden dem Kaufmann Gundlach in der 
Breitenſtraße aus feiner Wohnung verſchiedene Bettſtücke geſtoblen. 

— In der Nacht zum 3. d. Mts. wurden aus einer Par- 
terrewohnung des Hauſes Grabow Langeſtraße 46 mittelſt gewalt- 
ſamen Einbruchs mehrere Betten und ſonſtige kleinere Gegenſtände 
entwendet. Der Dieb iſt in der Perſon eines bereits mehrfach 
beſtraften Arbeiters N. ermittelt, welcher geſtändig iſt, die Betten 
unmittelbar nach Verübung des Diebſtahls an einen hieſigen Alt- 
händler für 6 ½ Thlr. verkauft zu haben. 

— Im Stadt-Thrater kommt zur Aufführung: Sonnabend 
„Die Zauberflöte“, Sonntag „Spielt nicht mit dem Feuer (neu), 
„Michael Gradaus“ (neu), „Die Glocke“ mit Bildern. 

— (General- Verſammlung der polptechniſchen Geſellſchaft 
vom 1. Februar.) (Schluß.) Herr Dr. Salomon demonſtrirte 
hierauf einen transportablen Induktionsapparat neuerer Konſtruk- 
tion von Stoehrer in Dresden und eine Zimmerbätterie von eben- 
demſelben. Das Bedürfniß, diejenigen Apparate, welche einen für 
die mediziniſche Anwendung brauchbaren Strom geben, auch trans⸗ 
portabel und kompendiös zu machen, hat in neuerer Zeit viele 
Verſuche hervorgerufen. Während es aber noch nicht gelungen iſt, 
die Apparate zur Erzeugung des immer mehr bei den Aerzten zur 
Anerkennung kommenden konſtanten Stromes leicht transportabel 
zu machen, iſt der Zweck bei dem vorgezeigten Induktious-Apparat 
ſehr vollkommen erreicht. Das ſtromerzeugende Bunſen'ſche Ele- 
ment befindet ſich in einer Abtheilung des auch den Induftions- 
Apparat beherbergenden, ſehr elegant Hearbeitenden Kaſtens; das 
die Säure für das Zink enthaltende Gefäß iſt vertikal verſchlebbar, 
jo daß, wenn der Apparat nicht funktlontrt, er bis auf einen Win⸗ 
kel von 60 o geneigt werden kann, ohne daß Säure ausfließt, aljo 
bequem mit in den Wagen genommen werden kann. Die Kohle 
iſt nicht durch eine Thonzelle, ſondern durch gläſerne Iſolatoren 
vom Zink getrennt, und wird mit Chromſäure behandelt, die man 
in ein die Kohle durchbohrendes, mit Sand gefülltes Loch träufelt. 
Behufs Dämpfung des primären Stroms wendet der Vortragende 
bei ſenſiblen Perſonen ein gradulrtes Waſſerrohr mit verſchiebbarem 
Leitungsſtift an, der ſekundäre Strom kann durch Verſchiebung der 
Indultlonsſpirale ſehr volkommen regulirt werden. Der Neeſeſche 
Hammer hat eine ſehr brauchbare Vorrichtung, indem durch Gegen⸗ 


druck das Tempo der Hammerſchläge verlangſamt und verſchnellert, 


die phyſtologiſche Induktlonswirlung zu gleicher Zeit mehr oder 
weniger energiſch gemacht werden kann. — Die vorgezeigte Zimmer⸗ 


batterie beſteht ebenfalls aus Bunſen'ſchen Elementen, deren Be⸗ 
ſtandtheile mittelſt einer Drehvorrichtung aus den fäurehaltenden 
Gläſern gehoben werden können, jo daß eine Reinigung faſt nie 
nöthig und der Säure- und Zinkverbrauch ſehr gering wird. — 
Hr. Dr. Stermann theilte eine von ihm vor mehreren Jahren 
gemachte Analyſe des Spreewaſſers am Oberbaum und Unterbaum 
in Berlin mit. 
teren viel mehr organiſche Beftandtheile und Kochſalßz enthalten 
habe, als bei dem erſteren. 
Kretſchmer theilte einen höchſt intereſſanten Aufſatz mit aus der 
deutſchen Eiſenbahnzeltung Nr. 3 von M. M. von Weber: „Gen. 
Me. Callum und das Feld⸗Eiſenbahn⸗Korps der Nordſtaaten im 
amerikaniſchen Kriege.“ 


Sitzung zurückgelegt; nur die aus der Sitzung vom 11. c. refti- 
rende Frage: „ob der qualitative Werth der Erbſe durch die Ent⸗ 
hülſung gehoben und die ſogenannte Spließerbſe wohl gar Rekon⸗ 
valescenten zu empfehlen ſei“, wurde von Herrn Kaufmann Tel⸗ 
ſcho w (Nicol und Telſchow) ausführlich beantwortet. Die Hülſen⸗ 
früchte ſind zur Ernährung des menſchlichen Körpers, jowie zur Er- 
neuerung ſeines Blutes von der größten Wichtigkeit und würden 
daher längſt im reichſten Maße ausgebeutet worden ſein, wenn nicht 
ihre mit Recht gefürchtete Schwerverdaulichkeit, durch die hornartige 
Hülſe und einen in ihr befindlichen blähenden Saft, im Wege ge⸗ 
ſtanden hätte. 
fahren entdeckt worden iſt, wodurch die Hülſenfrucht im Rohzuſtande 
von der ſie allein ſchädlich machenden Hülſe befreit wird, zumal deren 
Beſeitigung nach dem Kochen nichts mehr nützt, weil alsdann das in 
der Hülſe befindliche ſcharfe Prinzip die Speiſe durchdrungen hat. 


vor etwa 30 Jahren in Frankreich erfundene, indeſſen (well der 


wieder übernommen gehabt. 
brochenen todten Körper entdeckte, war es 4 Uhr Nachmittags; 


Er hat gefunden, daß das Waſſer bei dem Iep- 
Herr Ober- Maſchinenmelſter 


Die zahlreich eingegangenen Fragen wurden für die nächſte 


Es iſt daher von großer Wichtigkeit, daß ein Ver⸗ 


Indem nun Herr T. darauf hinwies, daß es ihm nach vielen 
mühevollen und oft fehlgeſchlagenen Verſuchen gelungen fei, dieſe 


Erfinder Pepin als Mitverſchworener des Fieſchiſchen Attentate 
gegen Ludwig Philipp hingerichtet wurde) nicht welter verbreitete 
Enthülſungs⸗Methode wieder in's Leben zurückzurufen, machte der⸗ 
ſelbe noch auf die für die häusliche Oekonomie gebotenen Vorthelle 
der aus ſeiner am hieſigen Platze Ende vorigen Jahres etablirten 
Erbſen-Spließ- Fabrik bervorgebenden Spließerbſen aufmerkſam, die 


läſtigen Durchſchlagens, der Erſparniß an Erbſen und Feuerungs⸗ 
material, der Erreichung eines erhöhten Wohlgeſchmacks, jowie, einer 
leichteren Verdaulichkeit ꝛc. beſtänden. Alle dieſe Eigenſchaften 
machen die Spließerbſen auch wohl geeignet, Rekonvaleszenten zur 
Wie derherſtellung der geſchwundenen Kräfte empfohlen zu werden. 


Vermiſchtes. 

L Ueber den tragiſchen Vorfall im zoologiſchen Garten wol. 
Nr. 62 unſeres Blattes) theilt der „Publ.“ noch Folgendes mit: 
Der von dem Elephanten im zoologiſchen Garten getödtete Wärter 
deſſelben heißt Schmidt. Er hinterläßt fieben Kinder; im vorigen 
Jahre verlor er ſeine Ehefrau an der Cholera. Nachdem er dle 
Wartung des Thieres, die er früher mebrere Jahre durch gehabt, 
in der letzteren Zeit abgegeben, hatte er ſie erſt ſeit einigen Tagen 
Als man den an allen Knochen zer- 


ſeine Taſchenuhr, die vom Körper getrennt am Boden lag, zeigte 
10% Uhr. Es ſcheint danach, daß um dieſe Stunde das Unglück 
ſich zugetragen hat. Der Leichnam wurde mit Stangen aus dem 
Bereiche des Elephanten hervorgeholt, was erſt nach wiederholten 
Verſuchen gelang, da das Thier den Körper immer wleder mit 
dem Rüſſel nach ſich zog. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Berlin, 7. Februar. Das Abgeordnetenhaus hat nach dem 
Antrage dir Kommiſſion das Genoſſenſchaftsgeſetz in der Faſſung 
des Herrenhauſes angenommen. Schulze -Berlin befürwortet die 
baldige Einführung des Geſetzes für die neuen Provinzen. 
Karlsruhe, 7. Febr. Der Großherzog Fonferirte geſtern 
mit dem Minifter Hohenlohe. j 
Wien, 7. Februar. Die Angaben über die Ernennung 
des ungartſchen Minifteriums find verfrübt. Den Vernehmen nach 
trifft Deak heute in Folge Kaiſerlicher Berufung hier ein. 


Te — 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 7. Febr. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur 5 R. 
Wind: SW. 
An der Börſe. 
Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 73, 87 K bez., 83 bis 


85pfd. gelber Frühjahr 83 ½, ½% ½, 3% bez., 1 Gd., Mai-Zuni 84 bez. 
Roggen wenig verändert, Br., Fe⸗ 


pr. 2000 Bid. loco 54—56 9% 
bruar 54½ ½ Br., 54½ Gd., Frühjahr 53%, . bez. u. Gd, 54 Br., 
Mai⸗Juni 54½ % Br., 54 Gd., Juni-Juli 51½ 9% Br. u. Gd. 

Gerſte, loco pr. 70pfd. 4T—48 bez., Frühjahr 69—70pfd. ſchleſ. 
49 I a 80. a = W opſd. Fruljabt 50% & © 

Hafer loco pr. 50pfd. bez., 47 —50pfd. Frühjahr 30%, d. 

Erbſen loco 54 —57 %, Frühjahr Futter⸗ 56 ½½ 4 Br. 

Rübe! ſtille, loco 11% % Br., Februar 111, % Br., April⸗ 
Mai 11½ ½ Br. u. Gd. . 

Spiritus matt, loco ohne Faß 16%, „ mit a 16%, N 
bez., Februar » März 16%, & bez., Frühjahr 161, % Gb., Mai⸗Juni 
16% I Gb., September-Dftober geſtern Abend noch 17 „ bez. 


Angemeldet: 10,000 Ort. Spiritus. 
Breslau, 6. Februar. Spiritus 8000 Tralles 16%. Weizen pr. 
Februar 76. Roggen pr. Februar 53%,, bo. pr. Frühjahr 52 ½. Rüböl 


pr. Februar 11. Rapps pr. Februar 95. Zink ſtill. Kleeſaat rothe ſtill, 
weiße unverändert. 

Hamburg, 6. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco fille, auf Ter ⸗ 
mine beſſer, pr. Februar 5400 Pfd. netto 153 Bankothaler Br., 152 Gb, 
pr. Frühjahr 146 Br. u. Gd. Roggen loco ſtille, ab Oſiſee feſt, aber ge- 
ſchäftslos. Pr. Februar 5000 Pfd. Brutto 93 Br., 92 Gd., pr. Frühjahr 
90 Br., 89 Gd. Hafer unverändert, ohne Kaufluſt. Oel loco 25%, pr. 
Mai 25%, pr. Oktober 26 ¼ Kaffee und Zink ſtille. — Regenwetter. 


